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					Nach dem verheerenden Ende der »Show Illusion« stehen Stella und Levin vor dem Nichts. Während Levin sich fragt, was von ihm als Illusionisten bleibt, muss Stella sich mit einer Erkenntnis abfinden, die ihre Vergangenheit in ein neues Licht rückt. Dann erhält Levin ein Angebot – die Chance, die Show neu aufzubauen, größer als je zuvor. Levin weiß, dass all das seinen Preis hat. Er könnte ablehnen – doch die Bühne ist das Einzige, was er je kannte. Mit Stella an seiner Seite will Levin dieses Mal die Kontrolle über die Show behalten und alles besser machen. Die Stimme am anderen Ende bleibt namenlos, die Forderungen sind präzise – und das Interesse an Stella ist beunruhigend groß ...
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					The darker the night, the brighter the stars.
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I Wanna Be Yours – Arctic Monkeys
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Murder on the Dancefloor – Royel Otis
You Don’t Own Me – Saygrace, G-Eazy
With Me – Sum 41
Bad Things – Cailin Russo
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The Archer – Taylor Swift
I Found – Amber Run
All I Want – Kodaline
Green Light – Lorde
Sparks – Coldplay
Mikrokosmos – BTS
Everywhere, Everything – Noah Kahan, Gracie Abrams

					Prolog

				Es waren einmal zwei Kinder, die in einem Feuer alles verloren.
Eines der beiden trug die Schuld wie eine zweite Haut, eng anliegend, brennend, wie einen Schatten, der nie von ihm wich. Das andere bewahrte sich die Unwissenheit wie ein vergessenes Geschenk, eingewickelt in Schweigen, versteckt unter Asche.
Das Feuer hatte alles verschluckt: eine Bühne, ein Zuhause, die letzten funkelnden Reste ihrer Kindheit. Und doch ließ es etwas zurück, das niemand bemerkte. Nicht damals. Nicht für viele Jahre. Erst als die Flammen später wieder aufloderten, schienen sie wie ein Echo von früher. Dieses Flackern war zurück, das sich in gläsernen Augen spiegelte, die nicht wussten, ob sie sich erinnerten oder zum ersten Mal die Wahrheit sahen.
Rote Vorhänge weinten Funken. Spiegel zerbrachen wie Herzen, die zu laut schlugen. Und aus der Hitze stiegen Erinnerungen empor, die eigentlich für immer verborgen bleiben sollten.
Ein alter Plüschhase roch nach Benzin. Sein Fell trug den Atem eines längst vergangenen Tages, und die Hände des Mannes, der ihn einst gab, zitterten noch in der Erinnerung, bevor sie hinter einem Schleier aus Rauch verschwanden.
Jemand hatte sie damals herausgezogen. Jemand, dessen Finger seit Jahren im Verborgenen an Fäden zogen, unsichtbar und still wie ein Puppenspieler, der geduldig darauf wartete, dass seine Marionetten endlich zu ihm zurückfanden.
Es waren einmal zwei Kinder, die in einem Feuer alles verloren hatten.
Und nun stand die Geschichte erneut an ihrem Anfang. Als hätte die Zeit selbst vergessen, was sie ihnen schon einmal genommen hat.

					1. Kapitel

					Stella

				[image: ]Der Rauch hängt noch immer in meinen Haaren, obwohl das Feuer vor Tagen gelöscht wurde. Vielleicht bilde ich es mir nur ein. Vielleicht sitzt der Geruch inzwischen so tief in jeder meiner Zellen, dass er mich begleitet und mich nicht vergessen lässt. Möglicherweise nehme ich es aber auch nur so intensiv wahr, weil ich auf die Ruine des Theaters starre. Jedenfalls auf das, was die Flammen davon übrig gelassen haben.
Unsere Bühne.
Unsere Show.
All das ist jetzt nur noch ein Skelett aus verkohlten Balken und brüchigen Träumen. Das Theater sieht nicht mehr aus wie ein Ort, an dem Menschen gelacht, gestaunt oder geatmet haben. Es ist ein ausgeweideter Körper, dem man das Herz herausgerissen hat. Die Wände und Decken sind teils eingestürzt, teils so schwarz, dass die Farbe darin zersprungen ist. Der Boden ist bedeckt von splittrigem Holz und zerbrochenen Requisiten, überlagert von einem Teppich aus Staub und Asche.
Richie dreht nervös den Schlüsselbund in seiner Hand. Eliza schlingt die Arme um sich, als würde sie versuchen, sich selbst festzuhalten, um nicht zu zerfallen. Rae starrt geradeaus, mit diesem Ausdruck, als hätte sie sich Stärke einfach angezogen wie ein Kostüm.
Und Levin … Levin ist so still, dass alles in mir laut wird. Weil ich weiß, dass seine Gedanken das ebenfalls sind, wenn er schweigt.
Ich spüre die Nähe meiner Freunde, aber gleichzeitig fühlt es sich an, als würde ich allein im Zentrum eines schwarzen Kreises stehen. Als hätte das Feuer alle Linien zwischen uns verbrannt und nur meine Schuld überleben lassen.
Denn einer fehlt in unserer Mitte.
Und das schmerzt so sehr, dass ich kaum atmen kann. Cam sollte bei uns sein. Jedes Mal, wenn ich daran denke, zieht sich etwas in meiner Brust zusammen. Meine Schuld trifft mich wie ein Schlag, wenn ich an sein Lächeln denke. An seine Art, die mich beruhigt hat. Daran, dass er der erste Mensch in Las Vegas war, der mich so angenommen hat, wie ich bin. Die Tatsache, dass wir nun ohne ihn hier stehen … Wie in den Tagen zuvor schiebe ich diese Gedanken weg, weil ich befürchte, endgültig daran zu zerbrechen.
Jeder Schritt wirbelt Aschepartikel auf, die in der Luft tanzen wie die letzten Erinnerungen an ein Leben, das nicht mehr existiert. Schon komisch, wie schnell einem etwas fehlen kann, das man gerade erst bekommen hat.
Eine einzelne Karte ragt unter einem verkohlten Holzbrett hervor. Fast unversehrt, als hätte das Feuer sie übersehen. Ich bücke mich, meine Finger berühren den kalten Boden, und ich ziehe sie hervor. Asche klebt an der Rückseite, schwarz wie ein Geheimnis.
»Stella?«, ruft Rae irgendwo weiter vorn, weil die anderen schon weitergegangen sind.
Die Gutachter der Versicherung gehen vor uns her, machen Fotos und Notizen, als wäre all das hier nur ein weiterer Schadensfall auf einer Liste. Als hätte dieses verbrannte Skelett nie geglänzt. Und mir ist klar, dass das für sie tatsächlich nur ein weiterer Arbeitstag ist. Trotzdem fühlt es sich unfair an.
»Wirtschaftlicher Totalschaden«, murmelt einer, ohne aufzusehen. Das Kratzen seines Stifts auf dem Klemmbrett klingt wie ein Urteilsspruch.
»Die tragende Bausubstanz ist vollständig geschädigt«, ergänzt der andere sachlich. »Laut dem vorläufigen Feuerwehrbericht gab es eine außergewöhnlich hohe Hitzeentwicklung. Das passt nicht zu einem gewöhnlichen technischen Defekt.«
Ein Feuerwehrmann steht etwas abseits, die Arme locker verschränkt, und nickt, als der Gutachter ihn ansieht. Er ist nicht mehr im Einsatz, der Brand ist zwei Wochen her, und die Polizei hat hier längst alles abgesperrt. Gerade soll er nur die zwei Gutachter begleiten … und außerdem hat er dafür gesorgt, dass wir ebenfalls hier sein können. Levin hat ihn bezahlt. Nicht offiziell. Nur genug, damit er uns nicht wegschickt.
»Auf den ersten Blick könnte man von einem Unfall ausgehen«, fährt der Versicherungsgutachter fort. »Ein defektes Kabel, eine Fehlfunktion in der Pyrotechnik. Bei großen Shows passiert so etwas.«
»Auf den zweiten Blick«, sagt der ältere Inspektor und tippt mit dem Stift gegen ein verkohltes Trümmerstück, »gibt es Auffälligkeiten.«
Rae bleibt stehen. Zum ersten Mal seit wir hier sind, schaut sie bewusst auf den Boden unter ihren Füßen. »Was für Auffälligkeiten?«, fragt sie leise.
Der Inspektor hebt die Augenbrauen, als hätte er diese Frage erwartet.
»Das Brandbild. Die Verteilung der Hitzezonen.« Er deutet auf den Boden, auf die dunklen Flecken, die sich in einer unruhigen, beinahe symmetrischen Ordnung abzeichnen. »So etwas muss genauer untersucht werden.«
»Genauer untersucht?« Eliza wiederholt die Worte, als würden sie ihr auf der Zunge wehtun.
Der Feuerwehrmann räuspert sich. »Wegen möglicher brandfremder Zündquellen wird die Kriminalpolizei eingeschaltet«, sagt er vorsichtig. »Der Brand gilt offiziell weiterhin als ungeklärt.« Er macht eine kurze Pause. »Die Kollegen sind bereits informiert und auf dem Weg.«
Warum fühlt es sich gerade so an, als wären wir in eine Falle getappt? Als hätte es ihm sowieso gepasst, dass wir dabei sind, wenn die Polizei auf dem Weg ist? Vollkommener Quatsch natürlich, denn wir haben nichts zu verbergen. Oder doch?
Mein Blick wandert instinktiv zu Levin, und etwas in mir zerbricht. Er hat alles dafür gegeben, die Kontrolle über diese Show zurückzuholen. Über sein Lebenswerk. Über das seiner Eltern. Über das von meinen.
Er hat gekämpft, verhandelt, geopfert, um endlich frei von Gatz zu sein. Um wieder selbst entscheiden zu können, mit welcher Magie er den Menschen Hoffnung gibt, statt sie auszurauben.
Die nächsten Monate sollten sein Befreiungsschlag werden. Seine Show. Sein Triumph. Unser Neuanfang.
Stattdessen stehen wir hier. In einer Ruine, die aussieht, als hätte jemand die Zukunft mit bloßen Händen auseinandergerissen.
Levin sagt nichts, doch ich sehe es trotzdem: das Absacken seiner Schultern, das leichte Zittern seiner Finger, das leise Suchen nach Halt, das er niemals zugeben würde.
Ich möchte seine Hand nehmen, aber ich tue es nicht, weil die Gutachter uns ansehen, als wären wir ein Muster, das sie entziffern müssen. Oder ein Skandal, den sie aufdecken wollen.
Seit dem Brand bildet sich jeder eine Meinung über uns. Über Show Illusion. Über das, was hier passiert ist, und darüber, was angeblich dahintersteckt.
Draußen wartet bereits die Öffentlichkeit.
Die Presse.
Die Gerüchte.
Sie haben uns seit Tagen im Griff.
Kameras vor dem Hotel. Reaktionen auf Social Media, Menschen, die Fragen stellen, ohne Antworten hören zu wollen. Schlagzeilen, die sich überschlagen und polarisieren. Paparazzi, die selbst dann noch Fotos machen, wenn wir nur die Straßenseite wechseln. Als würde jedes unserer Gesichter etwas verraten, das wir selbst noch nicht verstehen.
Natürlich gibt es Gerüchte.
Vegas lebt von ihnen. Atmet sie. Erfindet sie täglich neu. Und diesmal liegen sie nicht einmal völlig falsch. Denn alles deutet darauf hin, dass Fia etwas mit dem Brand zu tun hat.
Fia, deren Blick in jener Nacht voller Funken war.
Fia, die mit mir gesprochen hat, kurz bevor die Flammen ausbrachen.
Fia, die mehr über mich weiß als ich selbst.
Fia, die im Rauch verschwunden ist.
So wie meine Mutter.
Auch das ist ein Gedanke, den ich schnell wieder verdränge. Ich kann jetzt nicht daran denken. Nicht hier. Nicht, während die Versicherungsleute uns ansehen, als wäre unsere Schuld schon bewiesen.
Levin braucht mich. Und ich weiß nicht, wie lange ich noch stark bleiben kann, bevor ich selbst zusammenbreche. Die letzten zwei Wochen waren mehr als genug für uns alle.
Ich atme ein und wieder aus, gehe zu ihm hinüber und lege meinen Kopf an seine Schulter. Er erstarrt einen Moment, als könnte schon diese Berührung ihn zerbrechen, doch dann entspannt er sich. Seine Hand findet meinen Rücken, fährt zögerlich, fast ehrfürchtig darüber, als wäre ich der einzige Punkt in dieser Aschewüste, an dem er sich festhalten kann. Für ein paar Sekunden sind wir nur zwei Menschen, die einander in einem abgebrannten Theater atmen hören. Die Welt ringsum ist still und fühlt sich an wie ein Echo dessen, was wir verloren haben.
»Wir bauen alles wieder auf«, sagt Levin plötzlich. Aus ihm spricht eine Entschlossenheit, die wie Licht durch einen Riss fällt. Zu hell. Zu nah.
Richie hebt den Kopf. Rae hält inne, während sie noch den Staub an ihren Schuhen betrachtet. Ich dagegen kann Levin nicht ansehen. Seine Entschlossenheit ist ein Spiegel, in den ich nicht blicken kann – aus Angst, mein eigenes Gesicht nicht wiederzuerkennen.
Was, wenn wir es nicht wieder aufbauen können?
Was, wenn die Bühne neu glänzt, aber wir nicht?
Was, wenn wir noch instabiler sind als dieses Gebäude?
Ein Windstoß fährt durch die Ruine und wirbelt Asche und verkohltes Papier über die zerstörte Bühne, als wollten die Überreste fliehen. Ich blinzle gerade dagegen an, als Schritte hinter uns lauter werden.
»Herr Levin Ripley?«
Ich drehe mich um. Ein Polizist steht am Rand des zerstörten Zuschauerraums, die Hand am Gürtel, während er die Szenerie mustert … uns mustert.
Levin richtet sich auf. Da ist keine Angst in seinem Gesicht, aber genug Spannung in seiner Haltung, um den Himmel zu zerreißen.
»Worum geht es?«, fragt er ruhig, obwohl wir es schon wissen. Schließlich hat der Gutachter uns gerade gesagt, dass sie kommen.
Der Beamte tritt näher. »Ich muss Sie bitten, mit mir zu kommen. Es geht um die Befragung zu diesem Brand.«
Rae macht sofort einen Schritt nach vorn. »Warum genau jetzt? Sie hatten zwei Wochen Zeit, sich darum zu kümmern. Und woher wissen Sie überhaupt, dass wir hier sind?«
Der Polizist mustert sie mit misstrauischem Blick, und ich verstehe das, weil ich Rae nach allem, was passiert ist, auch oft so ansehe. Auch wenn wir alles geklärt haben, bleibt sie für mich immer noch ein Mysterium.
»Wir mussten die Arbeit der Kriminaltechnik abwarten, die den Brandort untersucht hat.« Der Beamte räuspert sich. »Außerdem ist mir bekannt, dass heute die Gutachter der Versicherung in Begleitung von Ihnen hier sind. Und Ihre Crew«, er lässt einmal den Blick durch die Runde wandern, »hat sich nach dem Umzug noch nicht umgemeldet. Es erschien mir sinnvoller, Sie hier anzutreffen.«
»Entschuldigen Sie, wir waren damit beschäftigt, um unsere Existenz zu trauern«, wirft Richie ein.
»Das tut nichts zur Sache. Ich habe Fragen.« Der Polizist hebt die Augenbrauen. »Und zwar an Sie alle.«
Als er näher kommt, stelle ich mich automatisch vor Levin. Absolut bescheuert, aber es passiert rein instinktiv, als wäre mein Körper schneller als mein Verstand, als könnte ich ihn allein mit meinem Schatten schützen.
Doch Levin zieht mich sofort hinter sich. Seine Hand an meiner Hüfte ist warm und der Griff gleichzeitig fest, als hätte er Angst, ich würde ihm hier und jetzt entgleiten. Er will immer zuerst der Schutzschild sein. Für uns alle. Auch dann, wenn er selbst bereits bröckelt.
»Wir kooperieren natürlich«, sagt er. Seine Stimme ist ruhig, aber ich kenne sie gut genug, um das Zittern darin zu hören, das, was er hinter seinem Pokerface weggesperrt. »Es tut mir leid, dass wir uns nicht umgemeldet haben. Es war eine chaotische Zeit. Wir … wir wollen keine Probleme«, fährt er fort und hebt die Hand, um den Polizisten auf die Umstände hinzuweisen.
Dieser mustert Levin, als hätte er ihn schon in Berichten, Fotos und Videoausschnitten gesehen und sich längst seine eigene Meinung gebildet. Sein Blick gleitet abwertend über ihn, und das passt zur allgemeinen Meinung, die die meisten aktuell von uns haben.
Als Levin endlich wieder zu mir sieht, liegen in seinen Augen unausgesprochene Worte.
Bitte lass mich das regeln.
Bitte halte mich nicht auf.
Bitte bleib.
Ich nicke, und er atmet beinahe erleichtert auf.
»Wenn wir hier neu anfangen«, spricht er schließlich weiter und wendet sich wieder zum Beamten, »dann richtig. Ohne offene Fragen. Wir wollen nicht, dass irgendetwas zwischen uns und dem Wiederaufbau steht.«
Er klingt vernünftig. So vernünftig, dass es mir einen Stich versetzt, weil ich weiß, wie viel Kraft ihn diese Fassade kostet. Weil ich weiß, dass grausame Albträume ihn nachts schreiend aufwachen lassen. Weil ich weiß, dass er im Inneren noch immer an den Trümmern von Gatz’ Einfluss festhängt.
Was geht in ihm vor? Wie viel davon ist sein Wille … und wie viel ist der Versuch, die Kontrolle nicht erneut zu verlieren?
Der Polizist nickt wieder, und ich frage mich, ob das einfach seine Masche ist, knapp zu nicken. Keine Emotionen zu zeigen. Nur urteilen hinter einer Brille.
Levin lässt meine Hand los. Bevor ich reagieren kann, macht Eliza einen Schritt nach vorn. Ausgerechnet sie, die niemals widerspricht, die in Konflikten verschwindet und keinen Lärm machen will. Ihre Schultern sind angespannt, die Hände locker zu Fäusten geballt.
»Wir sollten alle mit«, sagt sie. Ihre Stimme zittert nicht. »Das betrifft uns alle.«
Rae wirft ihr einen überraschten Blick zu. Dann tritt auch sie vor, wie eine zweite Welle. »Sie kriegen uns nicht einzeln. Wir sind ein Team.«
Richie knackt mit den Fingern, und da ist plötzlich wieder das selbstsichere Grinsen, das ich ihm abkaufe, auch wenn ich mittlerweile weiß, dass vieles davon gespielt ist. »Und wenn das hier eine Befragung ist, dann befragen Sie uns alle. Wir waren alle dabei. Wir sind alle verantwortlich«, sagt er.
Wir stellen uns wie eine kleine Formation neben Levin. Schutz. Rückhalt. Familie. Inmitten der Asche stehen wir wie eine Einheit, die sich weigert, auseinandergerissen zu werden.
Ich kann das nicht zulassen.
Nicht, dass er allein mit ihnen geht.
Nicht, dass er glaubt, er müsse auch das allein tragen.
»Wenn Sie wissen wollen, was passiert ist, dann lassen Sie uns alle aussagen«, sagt Richie nun lauter, fester.
»Genau«, ergänzt Rae. »Wir waren alle da. Wir haben alle etwas gesehen.«
Wir haben alle gesehen, was wir sehen sollten. Was die Flammen uns gelassen haben.
Der Beamte gibt ein genervtes Seufzen von sich. »Gut. Dann erkläre ich Ihnen kurz, wie das jetzt läuft. Es gibt neue Hinweise im Ermittlungsverfahren. Deshalb werden alle Personen, die sich in der Brandnacht im oder am Gebäude aufgehalten haben, offiziell befragt. Jedenfalls alle, die ein Motiv haben. Sie werden alle eine Aussage machen.« Er sieht jeden von uns einzeln an. »Getrennt. Als Zeugen.«
Rae spannt sich sichtbar an.
Richie flucht leise vor sich hin.
»Niemand wird festgenommen«, ergänzt der Polizist, als hätte er die unausgesprochenen Gedanken gehört. »Aber Sie werden heute nicht gemeinsam gehen. Die Befragungen finden einzeln statt. Und mit einem müssen wir anfangen«, bringt der Polizist nun hervor und klingt nicht mehr so selbstsicher wie noch vor ein paar Minuten.
Ich gehe auf ihn zu. Auf die Wahrheit, die seit Tagen in meinem Hals sitzt wie ein Knoten, der mir kaum noch Platz zum Atmen lässt. »Sie sollten vor allem mich befragen«, höre ich mich sagen. Meine Stimme ist klarer, als ich mich fühle. »Am Abend des Feuers wollten Sie vor allem mit mir sprechen.«
Der Beamte blinzelt irritiert. »Und laut dem Protokoll haben Sie die Aussage verweigert, Miss Rhodes.«
»Weil ich zu aufgebracht war und unter Schock stand.«
Weil mein Gesicht voller Asche und Tränen war. Weil ich im Krankenhaus während der Kontrolluntersuchungen kaum ein Wort herausbekommen habe … Nicht über Fia.
Nicht über … meine Mutter. Nicht über Cam. Die Worte drängen sich in meinem Mund, aber ich schlucke sie hinunter. Sie schmecken nach Ruß und Schmerz.
»Ich kann Ihnen sagen, wer ein größeres Motiv als wir alle zusammen hat. Fia Rivers«, beginne ich, und ich sehe, dass der Name eine leichte Zuckung im Gesicht des Polizisten auslöst. Weil er ihm etwas sagt. Vielleicht interpretiere ich aber auch zu viel hinein, wer weiß das schon. »Ich habe mit ihr gesprochen, kurz bevor das Feuer ausbrach.«
Rae wirft mir einen scharfen Blick zu. Darin liegt kein Tadel, sondern Angst – und eine Frage in ihren Augen: Wie viel sagst du gerade?
Der Polizist mustert uns berechnend, als würde er Puzzlestücke suchen, die er bereits in seiner Tasche hat.
Ich spüre, wie mir schlecht wird, wie meine Knie weich werden, wie etwas in mir schreit, dass wir hier in einer Falle stehen könnten, in einer, die Gatz irgendwann vor langer Zeit vorbereitet hat. Und trotzdem hebe ich mein Kinn. Weil Levin neben mir steht. Weil seine Finger meine vorhin festgehalten haben. Weil wir sonst alle untergehen.
»Was meinen Sie mit kurz bevor?«, hakt der Polizist nach.
Ein Teil von mir schreit, dass wir uns hier in etwas hineinbewegen, das größer ist als wir. Levin tritt wieder neben mich. Und ich weiß: Wir gehen da zusammen durch oder gar nicht.
»Fia war bei mir im Backstagebereich«, sage ich langsam, jedes Wort bewusst gewählt. »Wir haben gesprochen. Sie war aufgewühlt, ist gegangen, und dann kam der Rauch unter der Tür durch.«
Der Polizist sagt nichts. Aber ich sehe, wie sich etwas in seinem Gesicht verschiebt.
»Sie ist verschwunden«, fahre ich fort. »Und kurz darauf stand alles in Flammen.«
»Wir sollten darüber auf dem Revier sprechen.« Er macht eine kurze Bewegung mit der Hand, zeigt auf Levin und mich. »Sie beide kommen mit mir. Für die anderen drei rufe ich sofort meinen Kollegen her. Dauert nicht lang.« Jetzt sieht er mir direkt in die Augen. »Sie werden diese Aussage gleich noch einmal offiziell machen. In einem gesicherten Rahmen. Und dann werden wir sehr genau klären, was Sie gesehen haben.«
Levin wendet sich zu den anderen. Sein Gesicht ist nicht ruhig – es ist kontrolliert. Zu kontrolliert. Wie eine Illusion, die er mit letzter Kraft aufrechterhält. Er hält inne, lässt den Blick durch den Raum wandern, der einmal unsere Hauptbühne war.
»Verabschiedet euch von diesem Ort«, sagt er schließlich. »Es scheint, als hätten wir hier nichts mehr zu suchen.«
Rae nickt langsam. Ihre Lippen sind zu schmalen Strichen verzogen, als müsste sie sich zwingen, nicht laut zu werden.
»Alles wird gut«, sagt sie. Es klingt wie ein Versprechen – oder wie eine Lüge, die man sich selbst erzählt.
Richies Kiefer arbeitet, als würde er jeden Fluch der Welt herunterschlucken.
»Das ist doch Wahnsinn«, presst er hervor, senkt dann aber den Blick, als der zweite Polizist draußen sichtbar wird. »Passt auf euch auf«, murmelt er schließlich.
Eliza hebt kurz die Hand, legt sie Richie auf den Arm, um ihn zu beruhigen. Sie ist die Einzige, die das kann. Dann sieht sie zu mir, voller Sorge.
»Sag nur, was du sicher weißt«, flüstert sie. »Nicht, dass sie am Ende dich verdächtigen.«
Ich nicke. Mehr bringe ich nicht zustande.
Der Polizist dreht sich um und geht voran, geradewegs in Richtung Ausgang – oder dem, was davon übrig ist.
Levin und ich folgen ihm wortlos, Hand in Hand. Hinter uns bleiben drei Menschen zurück, die versuchen, Ordnung in Trümmern zu finden. Vor uns liegt ein Raum ohne Kulissen, ohne Publikum, ohne Applaus.
Direkt hinein in die nächste Zerreißprobe.

					2. Kapitel

					Levin

				[image: ]Ich dachte, ich hätte jede Form von Kontrollverlust kennengelernt. Mein Leben war ein kunstvoll gesponnenes Netz aus Regeln, Täuschungen und Fäden, die ich spannte, damit nichts jemals aus dem Gleichgewicht gerät. Ich hatte all meine Abgründe kartiert, jede Gefahr benannt, das Chaos gezähmt.
Doch dann kam Stella, und mit ihr der Sturm, der keine Rücksicht darauf nahm, was ich zu verlieren hatte. Ich hatte immer gedacht, Feuer sei das Gefährlichste, das mir widerfahren konnte. Feuer konnte mich verbrennen, konnte mich zerstören. Aber Liebe brennt anders. Sie nimmt dir nicht nur die Kontrolle, sie nimmt sie mit einer solchen Selbstverständlichkeit, dass es fast wie Magie wirkt, wie ein Zauber, der keine Erlaubnis braucht. Und auch wenn ich mich anfangs dagegen gewehrt habe, sehe ich es nun. Ich verliere mich in ihr, so mühelos wie Funken in der Dunkelheit verglühen, und es macht mir keine Angst, weil sich dieser Kontrollverlust wie der einzige Zauber anfühlt, dem ich mich jemals freiwillig hingegeben habe.
In diese Situation jetzt habe ich mich allerdings nicht freiwillig begeben. Trotzdem bleibt mir keine andere Wahl, als mit der Polizei zu kooperieren.
Stella und ich laufen neben dem Beamten, der uns von den anderen getrennt hat. Ich halte ihre Hand so fest, als könnte ich damit verhindern, dass sich alles wiederholt. Dass ich sie wieder verliere, wie damals im Feuer.
Wie meine Mutter. Wie mich selbst.
Ich denke an meine Crew und den Moment, in dem meine Freunde wieder einmal bewiesen haben: Ich kann mich auf sie verlassen. Und genau deswegen muss ich das Chaos in Ordnung bringen. Ich denke an Rae mit zusammengebissenen Zähnen, Eliza mit zitternden Schultern und Richie mit diesem Blick, der verspricht, dass er jedem Polizisten ins Gesicht springt, wenn ich es verlange.
Als wir nach einer kurzen Fahrt das Polizeigebäude betreten, registriere ich sofort die grauen Flure, das kalte Licht, den Geruch nach Desinfektionsmittel und abgestandenem Kaffee. Ein weiterer Beamter tritt in mein Sichtfeld. Mit einer gelangweilten Geste zeigt er auf zwei Türen. Ohne Worte verständigen sich die Polizisten, dann wenden sie sich uns zu.
»Rhodes nach links. Ripley nach rechts.«
Rhodes. Ripley. Zwei Namen wie zwei Akten. Als würde alles, was wir sind, in Schubladen passen.
Ich lasse Stellas Hand erst los, als der Beamte uns voneinander trennt. Nicht früher, und auch nicht freiwillig. Ihre Finger rutschen aus meinen, während ein zweiter Polizist sie wegführt, und etwas in meiner Brust zieht sich so hart zusammen, dass es fast körperlich wehtut. Es fühlt sich an, als würde ich wieder in diesem brennenden Gebäude stehen, unfähig, sie zu halten, obwohl ich es will, obwohl ich es muss. Ich habe sie noch nie so verletzlich, so blass gesehen und gleichzeitig so entschlossen. Ich will zurück zu ihr, ihre Hand nehmen und ihr sagen, dass wir da wieder rauskommen werden. Auch wenn ich das selbst nicht weiß. Für sie versuche ich zuversichtlich zu bleiben und zu hoffen.
»Hier rein«, sagt der Beamte und führt mich durch eine der Türen in einen Raum.
Die Wände sind farblos, das Licht grell. Auf dem Tisch steht ein Rekorder, daneben ein Block. Ich setze mich. Der Stuhl ist unbequem und knarzt unter meinem Gewicht.
Ich hasse es, sie allein dort drüben zu wissen. Ich hasse es, dass ich nicht bei ihr bin. Und ich hasse am meisten, wie vertraut mir dieses Gefühl ist, dieser Schatten in mir, der mich daran erinnert, dass ich sie beinahe verloren hätte.
Die Tür öffnet sich, und ein zweiter Mann in Zivil kommt herein, legt eine Akte auf den Tisch und mustert mich, als würde er erwarten, dass ich wie bei einem Trick verschwinde.
»Levin Ripley«, sagt er und setzt sich. »Wir stellen Ihnen ein paar Fragen. Routine.«
Routine. Das Wort klingt wie ein schlechter Witz.
»Bevor wir beginnen«, sage ich, »wo ist Stella?«
»Miss Rhodes wird ebenfalls befragt.« Er sagt ihren Namen, als würde er ihn nicht verdienen.
»Ich möchte wissen, ob –«
»Jetzt rede ich«, schneidet er mir das Wort ab.
Ich spanne den Kiefer zu fest an. Ich weiß, dass ich das Spiel mitspielen muss, aber mein Instinkt schreit mich an, aufzustehen und dieses Revier zu durchsuchen, bis ich Stella finde. Dass ich schon immer ein Problem mit Autoritäten hatte, macht es nicht besser. Am liebsten würde ich diese Männer vorführen, sie mit Tricks an ihrer Realität zweifeln lassen, aber das würde nur das schlechte Image verstärken, das ich sowieso schon bei ihnen habe.
Der Ermittler schaltet den Rekorder mit einem leisen Klick ein. Dann herrscht Stille.
»Befragung wegen Verdacht auf Brandstiftung«, sagt er mit einer Stimme, die neutral klingt. Das Misstrauen in seinem Blick entgeht mir trotzdem nicht.
»Zeuge: Levin Ripley. Crew-Mitglied von Show Illusion und Inhaber ebendieser.« Er schlägt die Akte auf, als wäre sie ein Zauberbuch. »Beginnen wir mit etwas Einfachem. Sicherheitsmaßnahmen. Protokolle. Verantwortlichkeiten.«
Ich lehne mich etwas zurück. »Wir haben nach den Richtlinien gearbeitet und uns an alle Vorschriften gehalten.« Selbst wenn sie uns in der Magie und Illusion komplett eingeschränkt haben, denke ich. »Rauchmelder, Feuerlöscher, Alarmsystem und monatliche Checks. Wir hatten bisher nie einen sicherheitsrelevanten Vorfall.« Der mit diesen Dingen zu tun hat. Wenn man davon absieht, dass Fia mich von einer Schwebebühne hat fallen lassen, indem sie die Technik sabotierte.
Kurz kriecht mir eine Gänsehaut über den Rücken.
»Und trotzdem brennt das Gebäude ausgerechnet während einer Vorstellung«, hält der Polizist dagegen, als hätten wir das gewollt.
Ich weiß, dass die Presse das in ihrer Berichterstattung so darstellt, aber die Polizei? Sie sollte neutral Spuren auswerten. Brandstiftung während einer Vorstellung wäre absolut unverantwortlich, sowohl für alle Zuschauer als auch für uns selbst. So weit würden wir nicht gehen. 
»Welchen Grund hätten wir überhaupt, das Theater in Brand zu setzen? Als Trick? Als Inszenierung? Oder gar, um Versicherungsgelder zu kassieren? All das ergibt keinen Sinn. Erstens würden wir für eine Show niemals Menschen ernsthaft in Gefahr bringen. Zweitens wäre es vollkommen unlogisch, unsere eigene Existenzgrundlage mutwillig in Flammen aufgehen zu lassen.« Ich schlucke. »Sicherlich haben Sie alle notwendigen Protokolle geprüft, oder? Und Ihre Kriminaltechniker haben das Gebäude doch tagelang auf Spuren untersucht.«
»Richtig, alles weist auf Brandstiftung hin.«
»Da stimme ich Ihnen zu«, sage ich, und er ist sichtlich irritiert. »Aber es war keiner von uns.« Ich halte meine Stimme ruhig. Ich bin gut darin, ruhig zu wirken, auch wenn alles in mir schreit. Der Mann tippt mit dem Stift auf die Tischplatte, wieder und wieder, ein ungeduldiger Rhythmus, der aussieht, als wäre er einstudiert.
»Gut. Dann lassen Sie uns über Fia Rivers sprechen. Darauf wollen Sie doch hinaus, oder? Seit wann war sie Teil der Crew? Und wann wurde sie zuletzt gesehen? Gibt es einen konkreten Zeitpunkt, ab dem sie verschwunden war? Und hatte sie dazu einen Grund?«
»Wir wissen nicht, warum sie plötzlich weg war. Sie hat nichts gesagt.« Ich zögere kurz. »Wir dachten alle, sie sei tot.«
Der Stift hält inne. »Tot?«, wiederholt der Beamte scharf. »Sie hielten sie für tot?«
»Ja«, sage ich. »Wir haben getrauert. Sie war Teil unserer Crew. Teil unserer Familie.« Meine Stimme wird fester. »Trotz aller Meinungsverschiedenheiten standen wir ihr nahe. Zumindest bis sie sich verändert hat.«
Der Polizist richtet sich auf, nun deutlich wacher. »Wer hat Ihnen gesagt, dass sie tot sei?«, fragt er.
»Fias Mutter.«
Der Beamte schlägt die Akte zu. »Haben Sie einen Namen und die Adresse für mich?«
»Sie lebt in New York. Brooklyn.« Ich nenne ihm den Namen, die Straße, alles, woran ich mich noch erinnern kann. Der Polizist notiert alles sorgfältig.
»Gut«, sagt er schließlich und nickt langsam, fast zufrieden. »Das ist relevant.«
Er blättert zurück, schlägt eine andere Seite auf. »Diese Nähe, von der Sie gesprochen haben«, fährt er fort und sieht wieder zu mir, »rechtfertigt sie Sabotage? Eifersucht? Rache? Wäre das aus Ihrer Sicht ein mögliches Motiv?«
Meine Miene verhärtet sich. »Ich sage nur: Sie hätte Gründe. Fia war jahrelang Teil der Show. Sie kannte jede Schwachstelle. Jede Routine.« Ich schlucke. »Sie war talentiert. Ehrgeizig. Und ja, sie war verletzt. Schließlich musste sie die Show verlassen«, fahre ich fort. »Weil es nicht mehr passte. Und Stella kam dazu.«
Der Beamte setzt einen letzten Punkt, legt den Stift beiseite und sieht mich an.
»Danke«, sagt er ruhig. »Das hilft uns weiter.«
Und zum ersten Mal seit wir hier sitzen, habe ich das Gefühl, dass er uns nicht nur befragt, sondern beginnt zu verstehen, wie gefährlich diese Geschichte wirklich ist.
Der Ermittler lehnt sich zurück. »Fia wurde durch Stella Rhodes ersetzt. Sie taucht wieder auf, wirkt bei einer fremden Show in New York mit, und plötzlich steht sie bei Ihrem Auftritt im Publikum. Einen Abend später brennt das Theater.« Er tippt mit dem Stift gegen die Tischplatte. »Klingt plausibel.«
Klingt zu einfach, denke ich. Zu sauber. Zu sehr nach einer Geschichte, die man erzählt, wenn man die Wahrheit nicht kennt. »Das wäre wenigstens ein Anhaltspunkt«, sage ich stattdessen.
Jetzt blättert er in der Akte vor sich. »Wir haben Zeugenberichte aus dem Publikum. Sämtliche Crew-Mitglieder wurden auf der Bühne gesehen, während das Feuer ausbrach, alle bis auf Stella Rhodes.«
Mein Herz rutscht kurz, aber ich lasse mir nichts anmerken. »Sie war backstage. Bei der Technik.«
»Bei Fia?«, fragt der Ermittler, ohne zu blinzeln.
Ich halte den Blick. »Das hat sie Ihrem Kollegen schon bestätigt, also ja.«
Er notiert etwas. Ich höre das Kratzen des Stifts lauter als meinen eigenen Atem.
Dann klappt er die Akte zu. Seine Stimme wird härter. Sein Stift tippt wieder rhythmisch auf den Tisch, wie ein Metronom der Ungeduld. »Ihre Crew wirkt sehr bemüht, geschlossen zu bleiben, Mr. Ripley. Das wirkt einstudiert, fast inszeniert.«
Ich lächele dünn. »Wir sind Illusionisten, Künstler, Schauspieler. Wir sind immer einstudiert.«
Sein Blick sagt: Das war die falsche Antwort. »Dann sprechen wir über das Feuer vor zwanzig Jahren.«
Eis. Unter meiner Haut. In meinem Blut. In meinen Knochen.
»Was wissen Sie darüber?«
Ich verschränke die Finger ineinander, um mein Zittern zu verbergen. »Dass es ein Unfall war«, sage ich. »Ein technischer Defekt. Ich war ein Kind.«
Der Ermittler mustert mich, als versuchte er, die Wahrheit wie Glut unter der Asche zu finden. »Und Evelyn Rhodes? Was wissen Sie über sie?«
Ich atme tief ein. Und gebe ihm genau das, was er hören darf: »Stellas Mutter kann Ihnen selbst sagen, was wichtig ist.« Ich halte inne. »Ich weiß nur, dass sie mit meinen Eltern an der Show gearbeitet hat. Und nach dem Brand verschwunden ist.«
»Also besteht kein Zusammenhang zwischen dem Feuer damals und dem vor zwei Wochen?«
Kälte breitet sich in mir aus. »Sagen Sie es mir.«
Mit einer schnellen Bewegung schlägt er eine weitere Seite der Akte vor sich auf, und ich sehe Kontoauszüge. Wie kommen sie an so was?
»Bevor das Feuer ausbrach«, sagt er, »ging eine ungewöhnlich hohe Summe auf Ihrem Konto ein.«
Ich spanne die Schultern, zwinge mich zu Gelassenheit. »Von einer Investorin«, erwidere ich ruhig. »Einer stillen Teilhaberin. Der Vertrag ist rechtlich abgesichert.«
Ich hoffe, es klingt glaubhaft. Oder zumindest schwer widerlegbar.
Gut, dass Evelyn das Geld über verschiedene Konten geschickt hat.
Gut, dass ihre Spur verwischt ist.
Gut, dass ich nichts erklären muss, das für Außenstehende noch unglaubwürdiger wirken würde. Und trotzdem sticht der Gedanke: Wie konnte ich nicht erkennen, wer sie wirklich ist? Es frisst mich auf. Wer weiß, was ich hätte verhindern können?
»Man könnte auch meinen, dass da jemand für Vertuschung bezahlt wurde«, deutet er jetzt an.
»Wie bitte?«
»Es ist doch ungewöhnlich, dass genau an dem Abend, wo Sie eine neue Investorin reinholen, alles niederbrennt.«
»Ungewöhnlich würde ich es nicht nennen. Es gibt nur jemandem ein noch viel besseres Motiv, als Sie dachten.« Gatz steckt da irgendwie mit drin, ich weiß es einfach.
Jetzt nickt er, schaut zur Fensterfläche links und dann wieder zu mir. »Es gibt einige Personen, auf die das zutrifft.«
»Sie suchen Fia«, sage ich, nicht als Frage, sondern als Feststellung.
Er hebt den Kopf. Nur minimal. »Wir prüfen mehrere Richtungen.«
»Wenn sie etwas mit dem Brand zu tun hat, dann hat sie nicht allein gehandelt. Sie wissen sicherlich, wer noch ein gutes Motiv hätte, uns abzufackeln.«
Ich sehe, wie sein Stift einen Moment in der Luft verharrt, bevor er weiterschreibt.
Treffer. Ich sehe die vier Buchstaben in seiner schwungvollen Schrift genau. Gatz.
»Fia und Gatz haben früher zusammengearbeitet«, sage ich ruhig. »Das wissen Sie.«
Er sieht mich an. Lange genug, um mich zu prüfen. Nicht lange genug, um mir recht zu geben. »Wir werden uns ein ausführliches Bild machen.«
Ich lehne mich minimal zurück, als würde ich nachgeben.
In Wahrheit gebe ich ihm Raum, sich selbst zu verraten.
»Dann gehe ich davon aus«, sage ich scheinbar beiläufig, »dass Sie nicht vorhaben, alte Netzwerke zu ignorieren.«
Ein Atemzug.
Ein kaum wahrnehmbares Zögern.
»Niemand wird ignoriert«, sagt er. »Er hat ebenso ein Motiv wie –«, doch er unterbricht sich, stoppt seinen Satz, bevor er weiterspricht. »Zu laufenden Ermittlungen darf ich nichts sagen.«
»Natürlich nicht«, stimme ich ihm zu.
In meinem Kopf ordnet sich alles neu.
Fia ist kein Gerücht mehr.
Gatz kein Schatten.
Sie sind Teil eines Bildes, das bereits existiert – auch wenn er es mir nicht zeigt.
»Gut«, sage ich leise. »Dann wissen Sie vermutlich auch, wo Sie anfangen müssen.«
»Das Gespräch ist beendet«, entgegnet er und greift nach dem Rekorder. »Wir melden uns.« Ein Klick. Stille. »Bis dahin«, fügt er hinzu, »verlässt niemand von Ihnen die Stadt.«
Der Raum fühlt sich plötzlich zu eng an, zu heiß.
Ich bin zu nah an dem Feuer, das ich seit Jahren zu vergessen versuche.
Aber diesmal renne ich nicht mehr davor weg.
Diesmal weiß ich, wer mit mir im Rauch steht.
[image: Eine Strichzeichnung zeigt in sieben Phasen, wie ein Streichholz abbrennt – von unangezündet über lodernd bis zu einem verkohlten Rest.]
					Nicht alles, was brennt, geht verloren. Manches leuchtet, damit wir den Weg zurückfinden.

				

					3. Kapitel

					Stella

				[image: ]Der Raum ist größer, als ich erwartet habe. Vielleicht, weil Schmerz mich schrumpfen lässt. Vielleicht, weil ich mich mit jeder Sekunde kleiner fühle, während die Wände weiter zurückweichen. Der Tisch ist schmal, fast zierlich, als würde er sofort brechen, wenn ich mich darauf abstütze. Möglich, dass ich es mir sogar wünsche. Dann würde vielleicht mal etwas anderes zusammenbrechen als ich.
Ich setze mich, lege die Hände flach auf die Tischplatte, damit man nicht sieht, wie sie zittern. Der Beamte setzt sich mir gegenüber. Einer von denen, die gelernt haben, freundlich auszusehen, obwohl hinter der Fassade nichts Freundliches übrig ist. Er drückt auf den Rekorder, und ein rotes Licht springt an. Es kommt mir vor wie ein winziges, pulsierendes Herz.
»Miss Rhodes. Danke, dass Sie Zeit für uns haben.«
Der andere kommt einen Schritt näher, aber setzt sich nicht. Ist das ihre Taktik? Dass ich hochsehen muss und mich so klein fühle?
»Wir möchten verstehen, was am Tag des Feuers passiert ist. Und was genau Ihre Verbindung zu Fia Rivers ist«, sagt Mr. unfreundliches Gesicht.
»Sie ist …«
Ich stocke. Ich weiß nicht, was sie ist. Kollegin? Feindin? Opfer? Ein Mädchen, das verloren ging, bevor jemand merkte, dass sie fällt?
»Wir kannten uns eigentlich kaum«, sage ich schließlich. »Ich kam erst dazu, als sie schon nicht mehr Teil der Show-Crew war.«
Der Ermittler schlägt eine Seite in seiner Mappe auf. »Uns liegen Aussagen vor, dass sie Sie eingeschüchtert hat.«
Etwas in mir zieht sich zusammen. »Sie hat mir Angst gemacht«, sage ich offen. »Und sie ist ziemlich unberechenbar.«
Er notiert etwas. Seine Schrift ist ruhig, seine Hand zittert nicht so wie meine.
»Das könnte ein mögliches Motiv sein. Bitte reden Sie offen mit uns, wir brauchen so viele Informationen wie möglich«, sagt er, und sein Gesicht nimmt einen etwas sanfteren Ausdruck an. Ein guter Schauspieler. Aber er hat recht. Fia soll für das, was sie getan hat, zur Rechenschaft gezogen werden. Ich habe keine Lust, bei jedem Windstoß paranoid werden zu müssen oder wenn ich sie in willkürlichen Menschen zu erkennen glaube.
»Fia hat das Feuer gelegt«, sage ich. Meine Stimme ist ruhig. Zu ruhig. »Sie sollten nach ihr suchen. Sie ist in mein Hotelzimmer eingebrochen. Sie hat die laufende Show unterbrochen und meinen Part zerstört. Sie kam in den Backstagebereich, hat mich festgehalten und …« Ich schlucke. »Sie hat es nicht verkraftet, ersetzt zu werden.«
Der Ermittler schaut auf, interessiert. »Das klingt nach Eifersucht. Nach Wut. Nach Rache.«
»Ja«, flüstere ich. »Nach allem.«
Der Beamte räuspert sich. »Miss Rhodes, wir haben Videoaufnahmen vom Vorabend des Brandes. Darauf sieht man, wie Sie backstage in einen Raum verschwinden.«
Er blättert in der Akte. Holt ein Foto hervor.
»Wenige Minuten zuvor geht eine ältere Frau hinein … und neben ihr Fia Rivers.«
Ich spüre, wie die Luft im Raum dünner wird.
»Wir wissen mittlerweile, dass Fia Rivers mit Victor Gatz gearbeitet hat.«
Victor Gatz. Es ist das erste Mal, dass ich seinen Vornamen höre. Kurz bin ich mehr davon irritiert als davon, dass die Polizei von seinem Kontakt zu Fia weiß.
»Woher?«, frage ich.
»Das können wir Ihnen nicht sagen.«
»Warum sollte ich dann ehrlich sein?«, flüstere ich.
Er lächelt dünn. »Weil Sie wollen, dass die Welt die Wahrheit erfährt. Oder?«
Die Welt, die glaubt, wir hätten das Feuer selbst gelegt.
Die Welt, die uns erst bewundert und dann verflucht hat.
Die Presse, die Schlagzeilen geschrieben hat wie:

					THE BURNING SHOW – WAR DAS FEUER TEIL DES TRICKS?

					 

					ILLUSIONISTEN ODER BRANDSTIFTER?

					 

					SIE SPIELTEN MIT DEN FLAMMEN – UND VERLOREN DIE KONTROLLE

					 

					MAGIE, DIE VERBRENNT – 
Warum ließ man diese Show überhaupt zu?

				
Wir haben alles verloren. Alles. Nicht nur die Bühne. Nicht nur das Gebäude.
Auch das Vertrauen. Seit dem Brand sind wir keine Künstler mehr, sondern Schlagzeilen. Gesichter auf Titelseiten, die man zerreißt, weil man sie vorher geliebt hat. Kameras, die uns verfolgen, als wären wir Täter auf freiem Fuß.
Der Ermittler blättert erneut. Die Seite ist rot markiert.
»Sie sind die Tochter von Lucien und Evelyn Rhodes.«
Alles in mir wird kalt. »Woher …?«
»Das war leicht herauszufinden. Wir arbeiten gründlich«, sagt er bloß. »Damals gab es ebenfalls ein Feuer. Vielleicht hängen beide zusammen?«
»Ich war damals noch ein Kind«, rede ich mich heraus, bevor mich die Erinnerungen einholen können.
»Es scheint, als würde alles mit Ihnen zusammenhängen.«
»Ich war ein Kind«, wiederhole ich. »Ich erinnere mich –«
»Kaum?«, fragt er.
»Gar nicht«, lüge ich. Aber ich erinnere mich. An Funken. An eine Stimme. An Benzin. An den Plüschhasen.
»Das Feuer damals war kein Unfall«, sagt er. »Wir denken, jemand wollte die Show sabotieren. Oder zerstören. Möglicherweise ist es diesmal genauso.«
Das neue Feuer.
Das alte Feuer.
Zwei Schatten, die sich überlagern.
»Das ergibt keinen Sinn«, bringe ich nur hervor.
»Vielleicht nicht für Sie.« Er beugt sich vor. »Aber für uns, Miss Rhodes. Ihre Crew hat das Stadtzentrum verlassen. Ihr Theater ist abgebrannt. Die Presse macht Sie fertig. Sponsoren sind abgesprungen. Sie geraten ganz schön unter Druck. Es wäre ratsam, mit uns zu kooperieren.«
»Fia Rivers und Gatz haben uns alle manipuliert«, sage ich viel zu hastig.
Der Ermittler lächelt. »Wir wissen bereits, dass Sie das annehmen, aber wir werden uns selbst ein Bild davon machen.«
Er schaltet den Rekorder aus. Das Klicken hallt in meinem Kopf nach wie ein Schuss.
»Das war’s für jetzt.« Sofort stehe ich auf, der Stuhl kratzt über den Betonboden. Als ich zur Tür eile, ruft er mir hinterher: »Miss Rhodes, bitte verlassen Sie nicht die Stadt. Keiner von Ihnen.«
Nach einem tiefen Atemzug lasse ich dieses Gespräch hinter mir und hoffe, dass ich gerade nicht noch mehr Schaden angerichtet habe.

					4. Kapitel

					Stella

				[image: ]Ich sehe ihn, noch bevor ich ganz aus dem Raum getreten bin, als hätte mein Körper ihn schon gespürt, bevor mein Kopf es begreift. Während ich auf ihn zugehe, versuche ich, mich wieder zu sammeln. Levin sieht genauso erschöpft aus wie ich.
Als er meine Schritte hört, hebt er den Kopf. Sein Blick trifft meinen, und es ist nur ein winziger Moment. Doch das reicht. Er sieht mich an, als wüsste er genau, dass ich nicht alles gesagt habe.
»Stella.« Mein Name aus seinem Mund lässt etwas in meiner Brust nachgeben. Ich gehe schneller, als Stolz oder Angst es erlauben sollten. Er streckt die Hand nach mir aus, trotzdem werfe ich mich in seine Arme, als hätte mein Körper entschieden, es gäbe keinen sichereren Ort als genau diesen. Seine Arme, seine Finger, die sofort Halt suchen und finden.
Levins Hände sinken an meine Taille, warm und fest, als müsste er sich vergewissern, dass ich nicht wieder zusammenbreche oder verschwinde oder einfach in Rauch aufgehe, wie alles andere um uns herum.
»Geht’s dir gut?«, flüstert er in mein Haar.
»Nein«, sage ich. »Aber du bist hier.«
Seine Finger streichen sanft über mein Haar. »Dann reicht das erst mal.«
Ich drücke mein Gesicht an seine Brust. Sein Herz schlägt unruhig. Ich versuche, meinen Atem an seinen anzupassen. Ruhe zu finden. Halt. Er streicht seine Finger über meinen Rücken, sanft, als würde er eine unsichtbare Wunde abtasten und versuchen, sie zu heilen.
»War es schlimm?«, fragt er.
»Ja. Nein. Ich bin froh, dass es vorbei ist. Auch wenn ich nicht glaube, dass das das letzte Mal ist, dass wir hier sind.«
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